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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Eine zur Unter UChullg der Dichte 

äu' erst yerdüullter Lösungen geeignete Form de Dilatometer. 
Von Fran z Möller. 

Dichtebestimmungen äusserst verdünnter Lösungen mit hohem Grade 
yon Genauigkeit auszuführen, ist nach der bisher benutzten Senkkörper
methode überaus schwierig. Die vom Verf. ausgearbeitete, von Röntgen 
erdachte Methode sucht dasselbe Ziel auf gänzlich anderem, experimentell 
ungleich einfacherem Wege zu erreichen, indem direct nicht die Dichte, 
sondern die Volumeniindel'Ung des Wassers beim Auflösen der Substanz 
gemessen wird. Die erreichte Genauigk-eit geht theilweise noch. über 
die Dichtebestimmungen von ltohlrausch und Hallwachs hinaus. 
Ein Vorzug des Verfahrens durfte ausser der ~rösseren ~infachh~it auch 
der geringere Zeitaufwand gegenüber der dlrecten DLChtebestlmmung 
sein. (Drude sAnn. 1902. 7, 266.) 1/ 

Deber die Lö lichkeit ,'on Kaliwnhydroxyd im 1\'1\ er. 
Von P.Ferchland. 

Aus den Versuchen des Verf. folgt für die bei 15 CI gesättigte Lösung 
von KoJiumhydroxyd die Dichte 1,5356 (Wasser bei 4.0 = 1) und die 
Conccntration 517 Proc. 100 Th . .Ka.liumhydroxyd erfordern bei 16° 
zur Lösung 93,'.1: '.h. Wasser, und 100 Th. Wasser lösen 107 T~. Knl.ium
hydro,·yd. A.us Piokering s Date~ berech.ne.t ~erf. für d~e DIchte 
1 5355 die Concentration 51,76 Proc., elOe Ueberemstlmmung, die sehr be
f;iedigend ist, wenn man berücksichtigt, dass die Concentration einer starken 
Kalilauge genauer als bis auf 0,?5 Proc. kaum angegebe~ werden ~ann. 
Alle grässeren specifischen GeWIchte und alle hBheren COllcentrationen 
lIind aus den Tabellen zu streichen. (Ztschr. anorg.Chem.1902. 30, 130.) 0 

Ueber dn, elekt ri che Leitung yermögen natürlicher Wii er. 
Von M. P l eissner. 

Zur Beurtheilung der Reinheit des Wassers im physikalisch. chemischen 
Sinne benutzt man dessen elektrisches Leitungsvormögen. Dieses 
bietet ein bequemes Mittel, das Wasser von Wasserleitungen etc. täglich 
lIuf seine gleichmässige Beschaffenheit ~u prüfen. Wird irgend. eine .Ver
änderung festgestellt, so ist durch chemIsche Analyse un.d baktenologlsche 

ntersuchung der Grund der Veränderung nachzuweisen. - Als Zer
setzungsproducte organischer Natllr sind Ammoniak I salpetrige Säure, 
auch Phosphorsäure stets im Wasser zu beanstanden. Die Salze derselben 
sind gute E lektrolyte, und Versuche des Verf., die sic~ au~ Chlornat~um, 
Natriumammoniumphosphat, Magnesiumsulfat, Ammon1Um~ltrat, NatrlllJ~
nitrit und Calciumnitrit, Harnstoffnitrat erstreckten, erWIesen, dass die 
hvgienisch im Wasser am meisten gefürchteten alze die 
elektrische Leitfähigkeit auch in natürlichen Wässern der
maassen erhöhen, dass ihre Beimischung leicht erkannt werden kann. 
Schon Mengen von 0,01 gin 1 I machen sich an der Wheatstone'schen 
Brücke deutlich bemerkbar. (Pharm. Central-H. 1902. 43, 143.) s 

Wärmeleitung tählgkeit (les Kupfer , aus dem tationären 
und variablen l.'emperatm·znstand bestimmt, und Wärmeflns in 
eiuer (lurch Kühlwasser be pülten Eudfiäche ein "äl'llleleiter. 

Von W . Schaufelberger. . 
Bei BestimmllOgen des Wiirme1eitungsvermögens von guten Leitern 

ist die Annahme dass mit Wasser bespülte Flächen die Temperatur des 
pülwasserB ann~hmen, durchaus unZ~ässig. Wie in der vorli~genden 

Arbeit gezeigt wird, beträgt '1.. B. bel Kupf?r der F~hler den dl~se An
nahme bedingen kann, über 10 Proc. Die expenmentell ermIttelten 
Werthe der Wll.rmeleitung stimmen mit den Werthen anderer Beobachter 
gut überein. (Drude's Ann. 1902. 7, 6 9.) n 

Ueber das mdioactive Blei. 
Von K. A.. Hofmann und V. Wölfl. 

Die Verf. erwidern auf die "KlarIegung" F . Giesel'sl). Die 
Schwierigkeit, stark active Präparate zu gewinnen,. liegt wesentli~h 
darin dass zumal in der Pechblende, neben der WIrksamen Matene 
sehr ~el ge~öh.nliches Blei vorkommt; doch haben die Verf. jetzt mehrere 
Decigramme Sulfat erhalten, das nicht ~ur photographisch durch Glas 
und durch Aluminiumblech sehr stark Wlrkt sondern auch das Elek-

I) D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 102. 

troakop in kl1rzester Zeit entlädt. Zu sehr st,'\rk activen Präparaten 
gelangt man, wenn man die in frUher angegebener \Veise dargestollten 
Sulfate mit schwach liberschüssiger 5-proc. Kalilauge unter Zusatz von 
Hydrazinsulfat (1 g auf 10 g ulfat) mehrere Stunden auf dem 
Wasserbade erhitzt. Die dunkle b'ällung liefert nach dem Eindampfen 
mit Salzsäure und Chlorwasser ein in 0 5-proc. alzs!1.ure lösliches Chlorid , 
das durch Schwefelwasserstoff als zunächst braunes, dann schwarzes in 
Schwefelammonium unlösliches Sulfid ausfiel. Die aus diesen ulfiden 
bereiteten Sulfate waren gleichfalls sehr stark acth'. Die \7 erf. betonen 
danach, dass aus dem Blei der Pechblende durch die von ihnen angegebenen 
Methoden ein fruher nicht beachteter stark radioacti\'er totf erhalten wird, 
der analytisch dem Bloi nahe steht. (D. chem. G-es. Ber. 1902. 35, 602.) ß 

Uel)er dio chemi chen Wh'kungen der ]{nthotl n b:nl11 11. 
Von G. C. chmidt. 

Die Thatsache, dass Kathodenstrahlen chemisch \ irkungen speciell 
auf lichtempfindliche Stoffe hervorzubringen ennögen j ist seit Langem 
bekannt und Gegenstand zahlreicher Untersuchungen gewesen. Verf. 
hatte es sich zum Ziele gesetzt, die geringen chemischen Aend I'ungen 
auch mit chemischen Htteln nacll~mweisen. Es ergiebt sich da, das!! 
Kathodenstrahlen stark reducirend wirken, nicht dadurch , dass sie, wie 
Goldstein annahm, ultraviolettes IJiclIt erzeugen, sondern dadurch, dass 
die negativen Elektronen die positiven Valenzladungen des l\Ietalles 
Sättigen. Ist das Silureradical flUchtig, so wird es frei: bei Salzen mit 
nichtfiüchtigen Säureradicalen ist die Reaction w niger stark. Queck
silberchlorid wird 7.U Chlor Ur , uecksilberclllorllr und Silberohlorid 
wahrscheinlich zu Subchloriden reducirt. Haloidsalzo der Alkalimetalle 
werden alkalisch was mit Hülfe der hochempfindlichen Ern i c h'schen 
Lackmusseide als Indicator nachgewiesen wird. ( Drude 'sAnn .190 2.7 ,321 .) 1l 

Ueber die relative Stärke der. nlz- und alpetersäure. Erwiderung 
an die Herren O. Sackur und G. Bodländer. ~on O. Kühling. 
(D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 678.) 

Ueber die Einwirkung von Ammoniumparamolybdat auf die specifische 
Drehung von Natriumbitartrat. Yon Hermann Itzig. (0. chem. Ges: 
Bel'. 1902. 35, 690.) 

Die ELektroaffinität als Basi fUr die ystemntisirung von au-
organischen Verbindungen. Von .Tames Locke. (Amer. Chem. 
Journ. 1902. 27, 105.) 

Ein einfacher Apparat zur Demonstrirung der Herstellung von 
Wassergas. Von C. E. Waters. (Amer. Chem . .Tourn. 1902. 27 139.) 

2. Anorganische Chemie. 
Die Ueberfühl'lmg der Orthoperjod äure in die normale l>61jod iiol'l.'. 

on Ar tbur B. Lamb. 
Während PerchlorSäure, ihr Anhydrid, ~Iono}Jydrat und Dihydrat 

bekannt sind, ist bis jetzt nur dns Dihydrat der Perjodsl\ure be
schrieben worden. Rammelsberg hat die Wirkung von Wärme auf 
die krystallinische Säure ~JOe studirt, kommt aber 7.l\ dem Schluss, 
dass die Darstellung des Perjodsäurennhydrids in dieser Weise unmöglich 
ist. Es schien jedoch wahrsoheinlicll, dass beim Erhitzen der SILure im 
Vacuum der Dehydrationspunkt vom Zerzetzungspunkt möglicherweise 
unterschieden werden könne. Zur Darstellung der dihydrirten Säure 
H6JOe wurde zunächst zur Gewinnung des Dinatriumpetjodates NII-.!H.JOe 
Chlor in eine concentrirt.e Lösung von Natrinmjodat und Natrium
hydro:l.'Yd geleitet. Dieses atriumsalz wurde in das Silbersalz umges~t 
und aus diesem durch Brom die freie Säure erhalten. Durch das Ent
wässern der Säure im Vacuum entstand die Säure von der Zusammen
setzung HJO~. Diese normale Perjodsäure war weiss oder schwach 
gelblich gefärbt. Beim Einfallenlassen in Wasser entwickelte sich so viel 
Wiirme, dass Zischen hörbar wurde. Höhere Temperaturen wurden 
hierauf angewendet, in der Hoffnung, dass dadurch das Petjodsiinre
anhydrid entstehen würde. Sowohl bei diesem EntwässerungsVel'SllCh, als 
auch bei Versuchen mit anderen Entwässerungsmitteln (Acetylchlorid, Essig
sllureanbydrid, wasserfreie Perchlorsäure) war der dem Hydrat H.J06 
entsprechende Punkt der Entwässerung nicht zu fassen. Es scheint 
also unmöglich zu sein sich dieses Zwischenhydrat durch einfaches 
Trocknen zu verschaffen. (Amer. Chem. Journ. 1902. 27 134.) l' 
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Ueber Doppel alze 
des Jo(ltrichlolids mit Chloriden zweiwerthiger Motalle. 

Von R F. Weinland und Fr. Schlegelmilch. 
Ausser den Chloriden der Erdalkalimetalle (Beryllium, Calcium und 

Strontium) sind auch Chloride 2-werthiger Schwe~etalle (Z~, Nicke~, 
Kobalt und Mangan) zur Bildung von Do~pelverblDdungen ml~ Jod~f1-
chlorid befli.higt. Dagegen konnten Verbmdungen des Jodtrlohlonds 
mit Chloriden 3-werthiger Metalle (Aluminium, Eisen, Chrom, Wismuth) 
nicht beobachtet werden. Die Zusammensetzung der Doppelsalze ent
spricht in Beziehung auf das moleculare Verhältniss zwischen den Com
ponenten der von F ilhol fUr das Magnesiumsalz aufgestellten Formel: 
2 JCls.R,uCl2 .8 HzO. Zur Darstellung der Salze setzt man zu der ge
sättigten ,vässerigen Lösung des betreffenden Chlorids Jod (und zwar 
um etwa die Hälfte mehr, als die obige Formel verlangt) und leitet bei 
gewöhnlicher Temperatur so lange Chlor ein, bis alles Jod in LBsung 
gegangen ist. Hierbei erwärmt sieh die Flüssigkeit; kühlt ma'n sodann 
unter weiterem Einleiten von Chlor ab, so scheidet sich das betreffende 
Doppelsalz aus. Da sioh ein Thei! des Jodtrichlorids in Jodsäure und 
Chlorwasserstoff zersetzt: 2 JCl, + 3 BzO = 6 HOl + JOsH + JCl, so führt 
dieses Verfahren bei denjenigen Metallen, deren Jodate schwer löslioh 
sind, z. B. beim Calciumjodat, nicht zum Ziele, man erhält Jodat und 
das Jodtrichloriddoppelsalz nur in sehr untergeordneter Menge und ver
mischt mit Jodat. In diesen Fällen muss zur Zerstörung der Jod
säure Salzsäure lrinzugefUgt werden. Die Doppelsalze zeigen gutes 
Krystallisationsvermögen. Sie sind aber wenig beständig; die meisten 
zersetzen sich schon bei gewöhnlicher Temperatur im Exsiccator im 
Laufe eines Tages vollständig. An der Luft werden alle feucht und 
zerfliessen. Was die Constitution dieser sehr halogenreichen Körper 
betrifft, so könnte man dieselben, entsprechend der Auffassung der Alkali
salze als Pentahalogenide, als Polyhalogenverbindungen der betreffenden 
Metalle ansehen, z. B. das Kobaltsalz als CoClSJ 2 .8H20, doch dürften 
sio eher Doppelsalze des Jodtrichlorids mit den betreffenden Chloriden 
vorstellen. So reihen sie sich an die entsprechenden Verbindungen 
anderer 3-werthiger Elemente an und erscheinen, wie z. B. die Chlor
aurate oder Fluorborate als alze einer Säure JCt.H, d. h. es sind Chlor-
jodite. (Ztschr. anorg. Chem. 1902. 30, 134.) 0 

Ueber da Ammouiumcalcimupllo phat. 
Von HenTi Lasne. 

3. Organische Chemie. 
Ueber die Reduction 

der primären Dinitrokohlenwa serstoffe mit Alnmininmamalgam. 
Von Giacomo Ponzio. 

Verf. hat durch die Reduction in neutraler Lösung mit Aluminium
amalgam die Constitution der primären Dinitrokohlenwasserstoffe auf
zuklären versucht, und aus den erhaltenen Resultaten geht hervor, dass 
unter diesen Bedingungen sich immer, ausser Ammoniak, das primäre 
Amin mit der gleichen Kohlenstoffatomznhl der Dinitroverbindung bildet. 
Da Verf. beim Dinitrononan auch N onylaldoxim vorfand, so ist es 
möglich, dass dieses ein Nebenproduct der Reduction des Dinitrokohlen
wasserstoffs zu Amin ist. Es scheint deshalb, dass bei den primären 
Dinitrokohlenwasserstoffen R-CH(N:aO,) nur ein Stickstoffatom direct an 
Kohlenstoff gebunden ist, was mit den Resultaten einer Arbeit des. 
Verf. übel' Phenyldinitromethan, CeH6 • CH(N20,), übereinstimmt, welche 
Resultate den Verf. folgern lassen, dass in jenem nur eine Nitrogruppet 
und dass wenigstens ein Sauerstoff direct an Kohlenstoff gebunden sei. 
In jedem Falle steht fest, dass die Monoamine sowohl Endproducte der 
Reduction der Mononitro- als auch der primären Dinitrokohlenwasserstoffe 
sind. Bei den Mononitrokohlenwnsserstoffen erhält man als Zwischenproducte 
die Alkylhydroxylamine: ROH,(N02) ~ RCH,NHOH ~ RCH2NH:h • 
bei den Dinitrokohlenwasserstoffen bilden sich dagegen die entspreohenden 
Aldoxime: R.CH(N20,) _ R.CH·.NOH - R . CH2NH2• (Journ. 
prakt. Chem. 1902. 65, 197.) ~i 

Ueber das Nitiil der Aminoe sig äure. 
Von August Kiages. 

Aminoacetonitril ist von Cu r ti u sund J ay aus der Methylen
verbindung durch Spaltung mit Salzsäure und Zersetzung des entstehenden. 
Chlorhydrntes mit Silberoxyd erhalten worden. Aminoacetonitrillässt sich 
aber auoh direct aus dem von He n z:y dargestellten Cyanhydrin des 
Formaldehyds, dem Glykolsäurenitril, und Ammoniak bereiten. Es ist 
eine nur bei niederem Drucke destillirbare Base von wenig ausgeprägtem 
Geruch. Beständiger als das Aminoacetonitril sind die alkylirten Nitrile 
der Aminoessigsäure, die durch Condensation des Glykoisäurenitrils mit 
primären und secundären Basen sich leicht erhalten lassen. So liefert 
Diätbylamin beim Erwärmen mit GlykolSäurenitril auf dem Wasserbade 
in allsgezeichneter Ausbeute das Diäthylaminoessigsäurenitril, das ohne 
weitere Reinigung direct im Vacuum destillirt werden kann und fast 
ohne Vorlauf innerhalb eines Grades übergeht: 

OH N<Ct H 6 
~ ~ C,R5 
UB, + HN(C'2H6)t = HtO + CH2 • 

........ CN ........ ON 

Verf. hat das Ammoniumcalciumphosphat bereits 1894 erhalten und 
beiläufig in einer Mittheilung an die Societ6 chimique de Paris 1896 
erwähnt. In Folge einer Abhandlung von B arthe über die Ammonium
Erdalkaliphosphate') veröffentlicht Verf. seine Untersuchungen über oben 
genanntes Phosphat. Unter den Bedingungen, welche Bar th e zur Dar
stellung des betr. Phosphates angiebt, erhält man dasselbe nicht. Um das Die alkylirten Aminoacetonitrile sind Flüssigkei~en von ausgesprochen 
Ammoniumcalciumphosphat in grösserer Menge zu gewinnen, bringt man basischem Charakter, welche Chlorhydrate , Pikrate und besonders 
10 g reines Calciumcarbonat in Salzsä.ure zur Lösung, und zwar unter charakteristische Golddoppelsalze liefern. Mit Jodalkylen vl)reinigen 
Zusatz von CitronenSäure, damit Ammoniak in Gegenwart der Phosphor.. sioh die 2-fach alkylirten Aminoacetonitrile direct zu Jodiden quaternärer 
säure keinen Niederschlag giebt. Es sind hierzu ungeflihr 16 g Citronen- Basen, aus denen sich mit Silberoxyd Nitrile und Betaine gewinnen 
säure pro 1 g Kalk erforderlich. Zu der etwas ammoniakalisch gemachten lassen. Die Nitrile sind beständige, starke Basen, die krystallisirende Gold-
Flüssigkeit giebt man mehrere Tage hinter einander Ammoniumpbosphat doppelsalze liefern. (Journ. prakt. Chem. 1902. 65, 188.) 0 
in cone. Lösung und Ammoniak und lässt über Nacht stehen. Diese all m älich . Die COllstitution des Pllcnylul'azol (1). 
erfolgenden Zusätze des Ammoniumphosphates lassen genügende Mengen Von S. F. Acree. 
von Ammoniumcalciumphosphat gewinnen, indem man dadurch beinahe Für das von Pinner zuerst dargestellte Phenylurazol sind ver-
vollständig die Absoheidung von Triammoniumphosphat vermeidet. Man Bchiedene Formeln vorgeschlagen worden. Folgende Formel allein 
wäsoht mit runmoniakhaltigem Wasser (1: 3), presst ab und stellt die W (~ 

ubstanz 2 oder 3 Tage in den Exsiccator. Dio Analyse hat zu folgender CeRs - H 

Zusammensetzung geführt: PO.Ca.~TH.. 7BzO. Dieses Phosphat disso- (6) 06 60H (3) stimmt zu den erhaltenen Resultaten. Phenylm'azol 
ciirt sich in kaltem Wasser zu Tricalciumpbosphat und Triammonium- ~ 
phosphat. In der Wärme vedaufen noch einige secundäre Reactionen. ~ 

(Bull. Soc. Chim. 1902. 8. Sero 27, 181.) r ist daher als 1-Phenyl-2-hydro-3-hydro:~ .. y-6-oxyurazol zu bezeichnen. 
Einwirlmn .... Ton Wi llluthoxyd auf Tel' chiedene ]I[etalUö ungen. (Amer. Chem. Journ. 1902. 27, 118.) 

Von J. Aloy. Ueber die i omeren Acetohalogendedvate 
La ba igue hat mitgetheilt 8), dass sowohl frisch gefälltes als auch der Zucker ~d die Synthe edel' Glyko ide. (TI. Mitthcilllllg.') 

wasserfreies WismuthoA-yd bei ca. , .-stünd. Koohen verschiedener Metall- Von Emil Fischer und E. Frankland Armstrong. 
lösungen 3-werthiges Eisen, Clu'om, Aluminium als Oxyde gänzlich auS- Die Einwirkung der wasserfreien flüssigen Salzsäure auf die beiden 
treibt und wirkungslos auf die alze vom 2-werthigen Eisen, Kobalt, isomeren Pentacetylglykosen, welche zur Entdeekung der cc-Acetochlor
Niokel, Kupfer, Zink und Blei ist. Verf. hat nun frisch gefli.lltes Wismuth- glykose und zu einer bequemen Darstellung der ß-Verbindung fllhrte, 
oxyd mit mehreren alzlösungen 1 Std. lang gekocht und beobachtet, findet viel rascher statt als die Verf. früher angenommen haben. Zur 
d~~ 1. ~e Einwir~g von :Vismuthoxyd auf die Meta1~ösungen ~om- Beendigung der Reacti~n bedarf es bei Zimmertemperatur nur ~ 1/2 b~s 
pliclrter 1st, als es SIch Lebugue ~orgestellt ?at, und k~me analytISche 2 Std. Für die Darstellung der einfaohen Acetobromglykose 1St dle 
Methode zur Tre~nung der verschiedenen. emfa.chen Korper dars~ellen 1 Behandlung mit flüssigem Bromwasserstoff auf 11/ 2 Std. zu beschränken. 
kann. 2. Das Wls~uthoxyd verdrängt die melS.ten Oxyde aus .ihren Bei 8-tägiger Einwirkung des Bromwasserstoffs ist die erste Brom
Lösungen entwede~ lID. Z.ustande des Oxydes od~r 1m Zustand~ basISch~r verbindung fast gänzlich verschwunden j es ist ein hochschmelzender Brom
S~e. "Wasserfrele.s" Ismu~oxy~ erze~t dlese,lben R~otion~, Wle körper entstanden, den die Verf. vorliiung Ace tod i b rom g 1 Y k 0 se nennen: 
frlsoh ?eftllltes, beSl~zt aber. eIDe VIel ~erlDgere :Vlrkse:nkelt. DIeselben CuH,gOgBr + RBr = C2H.02 + C,2H ,60Br2' In dieser Verbindung 
Erschemungen vollZIehen SIch auch m der Kälte beim Schütteln von sind die beiden Bromatome verschieden gebunden, denn eines davon 
Wismuthoxyd mit Salzlösung in geschlossenen Flaschen. (Bull. Soc. wird ebenso leicht abgelöst, ,vie in der einfachen Acetobromglykose. 
Chim. 1902. 3. Sero 27, 136.) r Diese Versuche wurden bisher nur in der ß-Reihe durchgefuhrt; quali-

I) BulL Soc. Chim. 1900. 3. Sb. 23, 422. tative Versuche haben aber gezeigt, dass auch die a-Pentacetylglykose 
~) loum. Phann. 3. Sero 39, 51 ') Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25, 329. 



No. 10. 1.902 CHEMIKER-ZEITUNG. 
~in ähnlicbes bocbscbmelzendes Bromderivat liefert. - Die Verf. baben 
~ucb die Acetobalogen-Verbindungen der Galaktose ausflihrlich unter
sucht, es gelang ihnen ohne Scbwierigkeit, die bisher unbekannt.e 
ß-Acetobromgalaktose krystallisirt zu erbalten. Weiter ist den Verf. 
mi~ Hülfe der reinerl. Acetochlorgalaktose die Darstellung des Phenol
galaktosides (bisher war von aromatischen Galaktosiden nur die Oom
bination mit a -NapJ.ltbol bekannt) gelungen. - Schliesslich haben die 
Verf. noch den Milchzucker in den Kleis ihrer Untersuchung gezogen 

. und sein Oktacetylderivat mit flüssigor Salzsäure behandelt. Dabei wurden 
zum ersten Male zwei isomere Heptacetylchlorlactosen erhalten. Die cine 
hat denselben Schmelzpunkt (unscharf, 115-120 c~ wie das von S kr a u p 
und :Bo dart 6) erhaltene Product und ist wahrscbeinlich mit letzterem 
identisch j die zweite schmilzt 60 0 niedriger (57-59 0), hat aber nahezu 
dasselbe Drehungsvermögen ([IX]ÖO = -73,5 0 bei dem ersteren, 76,2 0 bei 
dElm letzteren Isomeren). Welcher Art die Isomerie hier ist: bleibt noch 
fes~zustellen. (D. cbem. Ges. Bel'. 1902. 35, 833.) . ß 

Uebel' die Einwirkung von Dinzobenzol 
~uf Acetes igiitheJ', Acetes ig äure und "Bel11.o1azollcete igäther.' 

Von Eugen Bamberger UJid E:W. Wheelwright. 
Durch die Untersuchungen von V. Meyer, Züblin, Richter und 

lYlün 'z er und J app und Klingeman n ist Folgendes festgestellt worden: 
Acetessigester (1 Mol.) und Diazobenzol (1 11101.) vel'einigen sich zum 
Benzolazoacetessigäther, welcher in Folge theilweiser Verseifung von 
der entsprechenden Säure begleitet wird: 
r. OHa.CO.CH,.COzOzH 6 + CaH 6 .N2.OH = CH, .CO.O.C02C,H.-~CBI·OO.C.COOH 

11 11' 
NzHCijH6 N,HCeH 6 

Acetessigsäure dagegen wird von der äquimolecularen Menge Diazobenzol 
in Brenztraubenaldehydrazon umgewandelt: 

II. OH •. CO.CHz·COOH + CeH.N,OH = CH3.CO . ~H +C0
2 
+ H

2
0. 

NzHCeH. 
Die Verf. haben sich überzeugt, dass man die Reaction des Diazobenzols 
sowohl mit Acetessigäther als auch mit Acetessigsäure durch gering
tügige Aenderung der von früheren Experimentatoren gewählten Versuchs
bedingungen in andere Bahnen lenken kann. Die Anwendung von Aetz
alkali oder von Soda führte die Verf. zur Auffindung von Formazyl
verbindungen. Acetessiglitber (1 Mol.) und Diazobenzol (2 Mol.) geben 
bei Anwesenheit freien Alkalis Formazylcarbonsäureä.ther und Essigsäure 
("Säurespaltung") : 
ur. CHa. CO. CH, . C02C,Hr. + 2 (O,H6N.OH) = r,. CO,C,H6 + CHaCO,H + H,O 

~ . 
C.H6N2 N,HCeH 6 

F onnn<ylcl\rbonUtbcr. 

Acetessigsäure (1 Mol.) und Diazobenzol (2 Mol.) geben bei Anwesenheit 
von Soda Kohlensä.ure und For.mazylmetbylketon ("Ketonspaltung"). 
Acetessigsäure (1 Mol.) und Diazobenzol (3 1\101.) geben bei Anwesenheit 
freier Aetzlauge Essigsäure, Kohlensäure und Phenylazoformazyl ("Säure
und Ketonspaltung") . Bei m. entsteht intelmediär Benzolazoacetessig
äther, welcher bei Gegenwart freier Aetzlauge -durch eine weitere 
"rolekel Diazobenzol in Formazylcarbonäther übergeführt wird. Diese 
zweite Pbase kann man - von der ersten losgelöst - für sich ver
wirklichen ("Säurespaltung CC

): 

CHs . CO. 0. C02CzH 6 + CaH.N.OH = C.CO,C2H 6 + CH,COJH 
11 /, • 
NHCaH6 CaH,Nz N.RC.H6 

Deberlässt man die aus dem Aether leicht erbältliche Formazylcarbon
sällre in ätzalkalischer Lösung der Einwirkung einer Molekel Diazo
benzol, so wird das Oarboxyl durch das Phenylazoradical ersetzt, und 

O.Nz · CaHs 
man erbält Phenylazoformazyl: ~ . (Journ. prakt. Ohem. 
1902. 65, 123.) CaHr.. N, N2HCeHa 8 

Ueber einige I omere der Ericabnse. 
Von G. Schultz und M. Tichomiroff. 

Bei Untersuchungen über Thiazolbasen hat der eine der beiden Verf. 
gefunden dass wenn man Schwefel und m-Xylidin im Verhältniss von 
4 Atom~ Sch~efel und 2, oder besser etwas mehr als 2 Mol. Xylidin im 
Oelbade auf18ö-195 0 erhitzt, als Hauptproduct eine Base entsteht, welche 
das Dehydrot~io-m~xylidin von der. Fo~el CHI (lOHs 
ist. Durch Dlazotlrung und Oombmation NH2QH N-- H 
mit a-Naphtbol-E-disulfosäure giebt diese H '\ 8 OH 
Base einen als "Erica" in den Handel ge- --U- -y a 

ko.mmenen Farbstoff. Neben dem Dehydro-
tbio-m-xylidin entsteht unter den angegebenenB~gungennoch e!ne zweite 
isomere Base die sich von der Ericabase durch die Stellung der Amldogruppe 
unterscheidet. Diese zweite Base, Iso-Dehydrothioxylidin genannt, hat 
nach unveröffentlichten Untersuchungen von R. Anschü tz die Oonstitution 
Da die aus Iso-Debydrotbioxylidin entstehen- CHI CH, 
denAzofarbstoffeBaumwolledirectnichtfärben BAH N~H 
und die Anwendung der Iso~ase für W o~far~- BI 1--8-8- CH

s
' 

stoffe nur eine beschränkte 1St, so hat SIe bIS ""-/ 
jetzt nur geringen technischen Wertb. Um von NHz 

6) Ohem.-Ztg. 1901. 25, 1039. 

. 
der Iso base zur Ericabase, bezw. Zll Isomeren derselben zu gelangen, haben 
die Verf. 2 Versuchsreihen angestellt. Die erste derselben umfasst die 
folgenden Reactionen: 1. Diazotirung des Iso-Dehydrotbioxylidins, 2. Er
satz der Diazogruppe durch Wasserstoff, 3. Nitrirung der amidfreien 
Thiobase und 4. Reduction der Mononitroverbindung zur Amidoverbindung. 
Die zweite Versuchsreihe war die folgende: 1. Nitrirung des Iso-Dehydro
thioxylidins, 2. Diazotirung des Mononitro-Iso-Dehydrotbioxylidins, 3. Er
satz der N2-Gruppe durch Wasserstoff und 4. Reduction der Nitrogruppe 
zur Amidogruppe. Die bei der ersten Versucbsreihe schliesslich er
haltene Aminobase vom Scbmelzp. 950 ist von der Ericabase und dem 
Iso-Dehydrothioxylidin völlig verschieden und giebt beim Kuppeln ihrer 
Diazoverbindung mit IX-naphthol-e-disulfosaurem Natrium einen rothen 
Farbstoff, der äusserlich dem Ericafarbstoff sehr ähnlich ist i die damit 
erzielten Färbungen auf ungebeizter Baumwolle sind aber viel weniger 
intensiv und schön, als die von Erica, und nicht wasserecht. Die in 
der zweiten Versuchsreihe nm Schlusse erhaltene Aminobase lässt sich 
diazotiren und giebt beim Kuppeln ihres Diazoniumchlorids mit IX-naphthol
e-disulfosaurem Natrium einen rothen Farbstoff, der dem Farbstoff aus 
der entsprechenden Base vom Sohmelzp~ 95 0 sehr ähnlich ist. (Journ. 
prakt. Chem. 1902. 65, 150.) 0 

Zur Chemie ~es Chlorophyll . 
Von L. Marchlewski. 

Phylloporphyrin giebt bei der Oxydation einen Körper, der identisch 
ist mit dem. Anhydrid der 3-basischen R!l.matinsaure W. Küster's, 
welches von diesem durch Oxydation des Blutfarbstoffs erhalten worden 
ist. Dadurcb wird ein neuer Beweis für die chemische Verwandtschaft 
des .Phylloporphyrins und Hämatoporphyrins erbracht. - Ferner kann 
es keinem Zweifel unterliegen, dass das Reductionsproduct des Phyllo
cyanins mit Zinkstaub identisch mit Hämopyrrol ist. Es sei erwähnt, 
dass Hämopyrrol, analog anderen Pyrrolderivaten, mit Isatin reagirt 
unter Bildung von Farbstoffen. Diese Reaction ist gegenwärtig Gegen
stand eingehender Untersuchungen des Verf. - Phylloporphyrin ist eine 
ziemlich starke Base, deren Salze ganz andere Absorptionsspectra geben 
als sie selbst. Durch den Vergleich der Spectra von mit Wasser sehr 
stark verdÜDnten Phylloporphyrinsalzen mit dem Spectrum der freien 
Base kommt man zu dem Schluss, dass hydrolytische Dissociation nahezu 
ausgesohlossen ist. Die freie Base verursacht im weniger gebrochenen 
Theile des Spectrums 7 Bänder, saure Lösungen derselben) falls es sich 
um verhältnissmässig farbstoffarme Lösungen handelt, nur 3. In der 
Annahme, dass die Formel C16H1sNzO die Zusammensetzung des Phyllo
porphyrins wiederspiegel t, und dass letzteres, ähnlich wie Hämatoporphyrin, 
eine einsäurige Base ist, wUrde dem chlorwasserstoffsauren Salze die 
Formel C16H'9N20Cl zukommen. Aehnlicbe Formeln ergeben sioh für 
andere Salze des Phylloporphyrins. Nimmt man nun an, dass alle diese 
Salze in wässeriger Lösung elektrolytisch dissociirt sind, so bekommt 
man in allen Fällen dasselbe gefärbte positive Ion Cu HI9NlIO, und 
äquimoleculare Lösungen verschiedener Salze müssen dann ganz dieselben 
Bänder und in derselben Lage im Speotrum erzeugen. Diese Folgerung 
wurde bestätigt gefunden. Es wurden die Salze mit Chlorwasserstoff, 
Schwefelsäure und Salpetersäure untersucht und nicht nur der sichtbare, 
sondern auch der ultraviolette Thei! des Spectrums photographirt. In 
letzterer Region erze)lgen alle Salze ein Band hinter der k.8-Linie, auf 
welches zuerstC. A. Schunck aufmerksam gemacht hat, in genau derselben 
Lage. (Journ. prakt. hem. 1902. 65, 161.) 0 

Das dritte Tribromid des Pseudocumenols. Von 0. Anselmino. 
(D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 796.) 

Zur Kenntoiss der Disulfone. IX. 'Weitere Mittheilungen über 
schwefelhaltige Derivate ungeSättigter Ketone. Von Theodor Posner. 
(D. obem. Ges. Ber. 1902. 35, 799.) 

Zur Kenntniss der Thiuramdisulfide und Isothiuramdisulfide. I. Von 
J. v. Braun. (D. cbem. Ges. Ber. 1902. 35, 817.) 

Ueber einige Senföle und Sulfoharnstofl'e der Terpenreihe. Von 
J. v. Braun und K. Rumpf. (D. cbem. Ges. Ber. 1902. 35, 830.) 

Studien über Hydrazoverbindungen. Von Berthold Rassow. 
m. Ueber die Einwirkung des Hydrazobenzols und seiner Substitutions
producte auf Aldehyde. Von Berthold Rassow und Kurt Rülke. 
(Journ. prakt. Ohem. 1902. 65, 97.) 

Ueber Formnzylphenylketon. Von E. Bamberger und H. Witter. 
(Journ. prakt. Ohem. 1902. 65, 139.) 

Ueber die Einwirkung von Sohwefelsäure auf das aus Allylmethyl
tert.-butylcarbinol zu gewinnende Glycerin. Von A. Petschnikoff. 
(Journ. prakt. Chem. 1902. 65, 168.) 

Ueber aromatische Arsenverbindungen. (2. Abhandlung.) Von A. 
Michaelis. (Lieb. Ann. ehem. 1902. 320, 271.) 

Dichloracetylphosphid. Von P. N. Evans und O. E. Vanderkleed. 
(Am er. Chem. Journ. 1902. 27, 142.) 

Die Lecithine. Von lL Bernard. (Apoth.-Ztg. 1902. 17, 187.) 
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4. Analytische Chemie. 
J)j jndu triell Ana1r t "on IiniuID. 
, rahren zur T'o1ometrir 'hen Bestimmun;. 

·. 'on E. ·ztcrkhers. 
Die ualitä des ~liniWDJ! hängt von seinem Gehalt an Bleisuperoxyd, 

PbO" ab, . owie von einem geriDgen Gehalt an Y" erunreinigungen. Die 
einzige gravime riHche )[0 hode fUr llinium is die mit alpetersänre oder 
1'. igeäure. \' erdünDte Salpctel'lläure (1,2 pac, Gew.) reagirt nach folgender 
GI ichungmit!finium; IJbO:. 2PbO + 4H TO, = 2Pb( .. • . ki-2H,O + PbO:, 
• fan wagt d88 Blei u!,eroxyd. Die Verunreinigungen bestimmt man. 
indem man 10 g Miniuw. 10 g 'a.ccharose oder Oxalsäure 50 g siedendes 
Wa.eH r und 10 greine . alpeter8aure zusammen mischt. Die Ver
tl ur 'inigungen hl~ihen hierbei Iwgelö t zurück. Die heiden bekannten 
volumetriscben )Ietboden sind: a} die )Ietbode mit Oxalsänre, b) die 
.Methode mit Kaliumj odid. Ven. heschreibt als neu die volumetrische 
ßeatimmung des HnillIDS mit.·a riumnitrit. Das Princip dersclben ist 
folgendclJ : "atriumnitrit wirkt in schwach saurer und verdünnter Lösung 
rcducirend, besonders auf Bleisuperoxyd. Wenn man also das linium 
durch Salpetersäure in Protoxyd und Bioxyd spaltet und die Lösung 
verdünnt, 80 wird das Pero yd durch dll8 "itrit zum löslichen Protoxyd 
roducirt , das ~jtrit wird 10um • ·itrat; 

Pb01, 2 PbO + 4 liNO, 2 Pb' '0, l + 2 ß .O + PbOl 
l'bO" "1 ~HNOJ + ·6. 'Ot = Pb' '0 ,2 -f NaNO, H,O. 

~cbli lieh titrirt mnn mit KaliumJ,ermanganat. (Re\·. g' n.:r. Chim. 
pur et ßPJlI. 19fJ2. ;) , 101.) r 

Zur Aun!y ' 
1I r lIiech·r n .UolyJ)diill o. r de und de, metalJi ell en folyhdän . • 

Von C. F riedheim und ~L K. Hoffmann. 
DM zu ihr ' 0 Ver8uchen verwendete reine Molybdändioxyd stellten 

die V rf. folgendcl'llUUlSsen dar; !lol,rbdäntrioxyd wird zun~hst 5 bis 
7 Std. im WM8crawffatrome bei 460 0 reducirt, darauf wird das in einem 
Porzellan chilfchen befindliche emonge (von Dioxyd und unreducirtem 
'rrioxyd) nach "ollstl1ndiger \' erdrüngung der Luft in einem Strome von 
trockner Ohlorwl\8!!erstofflJäure zur dunklen Rothgluth erhitzt, wodurch 
dnH '1 rio yd als AcichJorid verflüchtigt wird. Diese Operation wird 
~-3 ~lal wiederholt. - Um ein in \Vasser unlösliches Oxyd des 
~Jolybdlln8 oder nuch hierhor gehörende, in Wasser lösliche Verbindungen 
nuf d 'n 'ehllit 1\0 niederen Oxyden l.U untersuchen, verfährt man nach 
cl n V rf. zweckllläsl:lig foJgendermalUlsen : Die feste Substanz wird mit 
ein r hinreichenden Menge einer 10-proc. reinen Lösung von ]'erri
Illnmoniumsulfat Ubergos8oD, das doppelte Volumen verdÜDnter Schwefel
Rilure biozugefUgt, mit der etwa 5-fachen Mengo Wasser verdünnt und 
lnngsam zum Kochen erhitzt. hili Alles gelöst ist. Im Sinne der Gleichung 
FCt( 0. ). 1 Mo02 -I H,O '- 2 1"eSOe + H2 0 , + jJoO, wird hierbei 
eine delJl ;\lol)'bdlindio:\ydgehalte entsprechende 1llenge Ferrosalz ge
bildet, welch ' lIodann in nblicher Wcise durch Titration mit Kalium
perull\ngllllnt ermittelt. wird. ] Ur dio Untersuchung einor Verbindung 
welche wnH erlösliche niedero ."yde des folybdäns enthält kann 
mnn die b schriebene }Iethode in dem ' inne abändern, dass die zu 
untersuohonde Verbindung mit einem Ueberschuss titrirter vorher mit 
ycrdUnnt I' 'chwefelsliure ang !iuerter Kaliumpermanganatlösung versetzt 
wird, worauf schwach crwärmt und dor cbcrschuss von Permanganat 
mit. io - xrusl.lur' sofort zurücktitrirt wird. Die Resultate sind durcnaus 
hefriedigende. Dio b schriobene Ferriammoniumsulfat-~lethode lässt 
. ich I\uch \'orzUglich ZUI' O. ydntion von metallischom Molybdän be
nutz Il. Als indirecte gewichtsannlytische Methode empfehlen 
Ji V rf. folg nde: M tnllischcs Molybdän oder die niedorcs Oxyd ent
hnltende Iolybdilnverbindung wird auf dem Wasserbade otwa 1 Std. 
\Int r 8ft r 1U t mli\hl'en mit oiner sehr verdUnnton ammoniakalischen 
L RtWg VOll 'i 1 be rs u I fa torwärmt, dann lässt man ctwa 12 , td. unter 
LnftabschluNti stohen und d cantirt das ausgeschiedene ilber durch ein 
dicht. s Filt r nb. fan wiischt sodann mit lO-proc., ganz schwach 
IIInmoniaknlischolll mmoniumnitl'at o.u , löst das auf dem Filter befind
lich • ilber mit.tola verdUnnter. alpotersällre zu dem etwa im Reactions
goflls I' hli,ng Il gehliebenen hin7.11 und fiUIt uun entweder mit ·hlor
\\'11 R rstom~iiur odo!' titri .. t mit Ammoniumrhodanid. (D. chem. Ges. 
Dt'l'. 190'l. a5, 7Hl.) ß 

hel' (Ion Einfluss 
\ Oll Snli'. 'im' h i der F iillung ,"on ull1'O. ulfoeyanill. 

\" on R. G. \" 1\ n ~ am o. 
111 ({ g nWl\l't frei I' alzsilur I ist dio Ji'ällllng ,"on .uprorhodanid 

\im'ch incn gel'in~~n t. ebel'schn.·R von Ammoniumrhodnnid unvoll Uindig' 
di \T orl\1l;t • ind j dooh nicht erhehlich, 0 lange dio Menge der con
(~ ntl'il'tcu ~ ' ur Iloch nÜ'ht 0, roc. des Gosnmmtvolumons überschreitet. 
J':in pmktitlch vollständig Ausfllllung des uprorhodlwids nuch bei 

'g llwnrt von mehl' 81\\11'0 knnn (wenig teu. nach mehl'lItlindigcm tehen) 
r1.ielt word n durch einen b tl'iiohtlichen Uober chu s an Rhodan-

') Uuter ,freier 1\11tl4ure' i.t hier diejenige Auremenge zu ver8tehen, welche 
im freieIl Zllltl\ndc MI C h der Hin" irkllng deR Ammoniumbiaulfites yerblcibt, welohes 
III\~h der '{ethOlle des "elf Chcm.-Ztg. Repert. 1901. 25, 61) zugegeben wird. 

ammonium. Die Anwendung eines solchen Ueberschusses ist nicht nur 
bei Säuregegenwart, sondern auch dann rathsam, wenn viele Ammonium
salze in dcr Lösung vorhanden sind, die ja zur Auflösung des Nieder
schlages neigen. Die Wirkung eines vermehrten Zusatzes von Ammonium
bisnlfit in Gegenwart von Ohlorwasserstoffsäure ist (abgesehen von der 
Entwickelung schwefliger Säure) dieselbe, wie die einer theilweisen 
~T eutralisation durch Ammoniak' es wird nämlich aus der. äureAmmonium
chlorid gebildet. Wenn nicht die nach dem Bisulfit-zusatz noch ver
bleibende freie äure noch zu beträchtlich ist, so beeinträchtigt da.s 
entstandene Ammoniumchlorid die Vollständigkeit der Fällung nicht. 
Man kann indessen auch neben dem Bisulfit zur Neutralisation des 
Säureüberschusses Ammoniak verwenden, und dies ist sogar rathsam, 
wenn man mit schwefliger Säure arbeitet. \Venn schliesslich die Menge 
der vorhandenen Säure sehr gross ist, so ist es zweckmässiger, den 
grösseren Theil derselben vor der Fällung des Kupfers zu entfernen . 
(Ztschr. anorg. Ohem. 1902. 30, 122.) 0 

Uel)er die ZeJ. etzung (ler.fod iiure dnrch ~[orpJlin in anrorLö tmg. 
Von :1'. A. Orlow. 

Die Zersetzung der Jodsäure durch Morphin ist bereits lange be
kannt und eine sehr empfindliche Reaction weshalb sie auch zur quanti
tativen Bestimmung des Morphins vorgeschlagen worden ist. Verf. fand 
nun, dass die Reaction, obgleich sehr empfindlich: doch ungleichmässig 
verläuft; und abhängig ist von der Einwirkungszeit, der Säuremenge in 
der Lösung und der Temperatur. Concentrirte Lösungen von Morphin 
scheiden bei ihrer Einwirkung sofort Jod ab, schwache nur bei längerem 

tehen. schneller heim Ansäuern mit chwefelsäure und noch schneller 
beim Erhitzen. Zur Bestimmung wurde folgende Methode angewendet. 
Zu einer sauren ;\lorphinlösung wurden 10- 20 ccm lUG-Jodsäure und 
5 ccm ,erdünnter Schwefelsäure (1: 10) hinzugesetzt, aufgekocht und 
darauf mit T'o-Thiosulfat bis zur Entfärbung titrirt. Stärke als Indicator 
kounte nicht benutzt werden, da hierzu die TJösung kalt sein muss. 
Auf 5 ccm -,%-Jodsäure werden in kochender Lösung 2,3 ccm -t\r-Thio
sulfat verbraucht, in kalter Lösung fast das Doppelte. Bei einem 15 
bis 20 [in. langem Kochen der Lösung werden unter gleichen Be
dingungen gleiche Mengen Jod abgeschieden, doch ist die Schwankung 
der J odabscheidung unregelmässig. Die Morphinlösung war O,5-proc. in 
verdünnter Schwefelsäure. AllS den angeführten Resultaten ist ersichtlich, 
dass die Abscheidung von freiem Jod in keinem bestimmten Verhältniss 
erfolgt und die Reaction in verdünnten Lösungen unvollständig verläuft, 
daher zur quantitativen Bestimmung des Morphins nicht angewendet 
w()rden kann. Zur Bestimmung des Morphins in concentrirteren Lösungen 
gieht es nusreichende Methoden. Es ist wahrscheinlich , dass das ab
geschiedene Jod zum Theil sich mit dem :Uorphin verbindet und gelb 
gerarbte Producte giebt. (Farmaz. Journ. 1902. ·U , 79.) a 

nie Alkaloid· liea "'entiell. 
Von E d. p ringer. 

Unter der Bezeichnung .. allgemeine Alkaloid-Reagentien" versteht 
man eine Gruppe von im Laufe der Zeit durch Erfahrung festgestellten 
Reagenslösungen, welche mit allen Alkaloiden mehr oder weniger charak
teristische Erscheinungen geben. Verf. theilt dieselben, je nachdem dieso 
Erscheinungen in Fällungen oder Färbungen bestehen in die boiden 
Gruppen: Fällungs- Reagentien und Färbungs -R eagen tien, be
spricht dieselben eingehend nach ihrer Zusammensetzung und den ein
tretenden Erscheinungen und giebt Vorschriften über die Ausführ ung der 
einzelnen Reactionen. (Apoth.-Ztg. 1902. 17, 185.) 

Die Untersuchung flüssiger Kohlensäure. (Farmaz. J ourn.1902. 41, 1.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Uebel' (lell Naellwei 

kleiner Uellgen .Ar en in Nahrung. mitteln be omleI in Bier. 
Von J. O. B el' n t r op. 

1 I Bier wird mit oin paar Tropfen Brom versetzt und gut durch
geschüttelt, damit sich die arsenige Säure in Arsensäure umsetzt. Die 
Flüssigkeit lässt man 24 td . stehen, worauf man sie mit mmonink 
stark alkalisoh macht. :rach Zusatz von 5 ccm gesättigter Natrium
phosphatlösung und 10 ccm gewöhDlicher Magnesiamischung lässt man 
die Flüssigkeit 24 td. an einem mässig warmen Orte stehen. Das 
ausgefällto Ammoniummagnesiumphosphat reisst das Arsen als Ammonitun
mllgnesiumarsenat mit nieder, Die klare Flüssigkeit wird abgegossen 
und der Niederschlag so vollständig wie möglich auf ein Filter gebr~cht, 
danach yom Filter mit50-100 ccm warmer verdünnter (20·proc.) Schwefel
sil.ure herunter gelöst. Die Lösung liisst man in die zur Fällung ver
wendete lnasche flies en, um den Rückstand der an der and dei' 
Flasche anhängenden krystallinischen Niederschläge zu lösen. D ie Lösung 
wird in inem Kj eldahl' schon Kolben erhitzt, kleine Mengen alpeter
säure von Zeit zu Zeit zugesetzt, bis die Flüssigkeit gänzlich entfiirht 
ist und chwefelsäure anfangt zu entweichen. Diese Behandlung ist 
erforderlich um die Albuminoide zu zerstören, welche anderenfalls die 
Entwickelung von chwefelwasserstoffbcim Gebrauche der 1Ilarsh'schen 
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und Gut z e i t' schen Methode veranlassen würden _ für welche die 
Flüssigkeit nunmehr fertig ist. Diese Methode hat ' sich ebenfalls bei 
Prüfung anderer Getränke und Nahrungsmittel als brauchbar erwiesen. 
(Chem. News 1902. 5, 122.) Y 

Chanschin", ein c1tiu i chel' Branntwein. 
Von P. M. Butj agin. 

Der Chanschin ist ein chinesisches Nationalgetränk, das Verf. während 
der chinesischen Kriegswirren kennen gelernt hat. Trotz des Einfuhr
verbotes nach Russland gelang es, eine beschränkte Quantität herüber 
zu bringen und zu untersuchen. Die Analyse ergab: Alkohol 52 Vol.
Proc., Fuselöl 0,2288, Säure 4,14 (d. h. ccm .;u-Natronlauge auf 100 ccm 
Chanschin); fester Rückstand 0,2022 Proc., davon Organisches 0,124, 
Anorganisches 0,0782, spec. Gewieht 0,9307. Ferner wurden qualitativ 
nachgewiesen Aldehyd, Pyridin (etwa 1 Th. auf 800-1000 Th.) und 
Furfurol. Der Chanschin wird vorzugsweise aus orghum vulgare, aber 
~mch aus Reis, Gerste etc. hergestellt. (Ucber die Dar8tellung 8elbst 
wird nichu mitgetlteilt. D. Ref.) Da die Nachfrage nach dem Chanschin 
.sehr gross ist, giebt es eine Menge Fabriken, die in der Mandschurei 
gegen 2 Mill. Wedro herstellen. Auoh als Hausindustrie wird die 
Fabrikation ausgeübt. Eine Accise giebt 08 nicht, doch zahlen die 
Fabriken 200-500 Lan (1 Lan = 1 Rb!. 70 Kop.) Steuer. Der Preis 
-einer Flasohe Chansohin beträgt 6-15 Kop. Aufbewahrt wird der 
Cbanschin in Gefiissen, die aus Rutllen gefloohten und inwendig mit 
Lehm ausgestriohen sind. Die Wirkung des Getränkes ist eine eigen
thümliche, sie lst zweimal berauschend, denn nach dem Genuss grösserer 
Mengen stellt sich Trunkenheit ein, der naoh längerer Zeit ein heftiger 
Durst folgt. Wird dieser durch Trinken von Wasser befriedigt, so tritt 
-eine zweite Trunkenheit als Nachwirkung ein. (Teohnolj)g19.01.4:,XI,4.) a 

Co1feinbe tinunung 
in einom auf elektrischem Wege gerö teten Kaffee. 

Von J. B oes. 
Verf. untersuchte, ob bei der elektrischen Behandlung eine Zel'

setzung des CoffeÜls eintritt und der Coffei'ngehalt des Kaffees verändert 
wird. Es ergab sich, dass wie beim normal gebrannten Präparat so 
auch bei der elektrischen Behandlung eränderungen stattfinden, die 
mit denen bei der gewöhnlichen Behandlung der Bohnen 
übereinstimmen. Neben der VerHüchtigung von Röstproducten findet 
auch hier eine geringe Abnahme des CoffeÜls statt, die bei Vergleichungs
proben zusammenfiel mit auf gewöhnlioho Weise gebranntem Kaffee. 
Verf. stellte Versuche an, ob es möglich ist, das CoffeIn elektrolytisoh 
aus dem Kaffee abzuscheiden. Dieselben sind jedoch noch nicht ab
geschlossen. (Pharm. Ztg. 1902 . 4:7, 210.) 

OyO , ein Hefoeiwei SIlriiI,arat . 
Von A. Wolff. 

Ovos ist ein P flanzenfleischextract aus Hefe und ,vird nach dem 
Yerf. folgendermaassen dargestellt: Die Hefe, wie sie die Brauereien 
liefern, wird zunächst mit Wasser angerUhrt und mehrmals ausgewaschen, 
um Hopfenbitterstoffe zu entfernen. Dann wird die Hefe in Filtersäcke 
gelassen und gepresst. Die ausgepresste Hefe wird im offenen Gefiisse 
mittels Dampfes gekocht, wodurch ein Platzen der Zellen und ein Heraus
quellen des Zellsaftes bezw. Protoplasmas bewirkt wird. Die so ent
.stehende dickflüssige Masse wird ausgepresst, der abB.iessende Saft 
1iltrirt und im acuum zur Extract-Consistenz eingedampft. Das Präparat 
:ist von brauner Farbe, von angenehm würzigem Geruch und erfrischendem, 
kräftigem Geschmack. Die mit Kochsalz versetzte Lösung in heissem 
'Wasser bildet eine wohlschmeckende Bouillon. (Pharm.Ztg.1902.4:7,210.) s 

6. Agricultur-Chemie. 
Der Stickstoff de Rumu. 

Von A. Dojarenko. 
Als Hauptquelle des Stickstoffs der Humussnbstanzen und des 

Bodenstickstoffs überhaupt dient das Eiweiss der sich zersetzenden 
:Pflanzen, und zwar ist anzunehmen, dass in einem gewissen Stadium 
der Zersetzung sich im Boden Verbindungen von amidartigem Charakter 
bilden. Von denselben können einige, hauptsächlioh die löslichen, einer 
ferneren Zersetzung und Auswaschung unterliegen, die anderen, wider
standsfähigeren, können sich ansammeln, indem sie in den Bestand der 
Humus stoffe treten. Verf. constatirte zunächst das Vorhandensein von 
Amidstickstoff in der Huminsäure, obschon dessen Quantität keine 
bemerkenswerthe Grösse erreicht; sie schwankt um 0,3 Proc. der 
trockenen ubstanz. Da diese Verbindungen zu den wenig widerstands
fahigen gehören so lässt sich ihre geringe Menge vielleicht in Ab
hängigkeit von ihrer relativ leichten Zersetzbarkeit unter dem Einfluss 
äusserer Bedingungen stellen, und in diesen geringen Quantitäten 
beobachten wir vielleicht eines von den Uebergangsstadien des Stick
stoffs der widerstandsfähigeren Verbindungen in einfachere, weshalb 
auch keine Stickstoffansammlung in dieser Form vor sich geht. Ferner 
wurde ein beständiges Auftreten von Stickstoff der Amidsäuren in der 
Huminsäure constatirt, aber schon in viel grösseren Mengen als von 
Amidstickstoff; im Minimum wurden 1,02 Proc., im ~raximum 2,34 Proc. 

gefunden. Auch die Voraussetzung von u ta v on in den 
Huminsubstanzen zwei verschiedene Wasserre tc sowohl von Älkohol, 
wie auch von Siiure vorhanden seien ·wurde bestätigt, da rf. in 
Huminsubstanzen da!! "\ orhanden ein von Amidgruppen nachwi ,welch 
sowohl den Säure- (Amid) wie auch den Alkoholwn errest sub tituirell. 
Ammoniakstickstoff wurde in sehr geringen Meng n naohgewiesen, doch 
betrug die Menge des Gesammtstickstoffs in der Huminsäure -' 64 bi 
4,6 Prao. omit ~rlaubt das Zerfallen des Humin tickstoffs in Theile 
welche einigen erforschten Formen seiner erbindungen den Amiden 
und Amidsiiuren, angehören, noch mit grussereT Bestimmtheit zu b -
haupten, dass der tiekstotl:', welcher einen Bestandtheil der Huminslinre 
bildet, sehr vielen verschiedenartigen VerbindUllgen ang hört w loh 
sioh 'Verschieden zu dem Einflus äu erer Faetoren und d m l: lIhrwerth 
fur die Pflanzen verhalten. Das beständige orhandensein einiger V r
bindungen, wie z. B. der .Amide und Amidsiiuren, wenn auch in ehr 
veränderlichen Mengen in der Huminsäure, ' eist auf eine gewisse leioh
mäs igkeit der Processe hin, welche bei der Z rsetzun<r de Humus 
stattfinden und ihre quantitativen chwankungen deuten nur dn • 
Stadium an, in wolchom die ich beständig "eriindernd Substanz fhirt 
ist. (Landw. ersuchsstat. 1902. 5G, 811.) <» 

eber Umwandlungon w lehe 
ick toffllaltige toffe b im Reifen einig r Gen' iMnl'ton 1'1 iden. 

on N. :r edokutschajew. 
achdem Je sen Hansen die Zusammensetzung des Roggens in 

verschiedenen Entwickelungs tadien quantitativ und qualitativ untersucht 
und speciell über die Kohlenhydrate Aufklärung geschaffen hat, ver
suchte Verf., die Umwandlungen der tiokstofl\'erbindungon in "C\'

schiedenen Getreideltörnern genaucr zu studiren. Die Getreidekörner, 
Roggen, SoIIU:ilerweizen, Hafer, Gerste, wurden in - 7 - tii·!igen Zeit
räumen gesammelt, angefangen von dem Moment, wo ihre Blüthezeit 
eben beendet war, bis zur sogen. lIGelbreüe", d. h. bis zum Beginn d l' 

Ernte, also im Verlauf fast eines ganzen Monates. In allen Proben wurd 11 

bestimmt: Trockensubstanz, Eiweiss nach Stutzer, Asparagin, Gesamlll l
stickstoff und Stickstoff anderer Verbindungen, die nicht zu den Albu
minen gehören, aus der Differenz: im Roggen wurden ferner noch be
stimmt: Cellulose, Pelltosane, der Gesammtgehalt an Uirke und die 
löslichen Kohlenhydrate. Aus den in einer Tabelle zusamm ngestellten 
Untersuchungsresultaten geht hervor, dass das Korn und die Meng der 
Trockensubstanz in demselben beständig zunehmen; was die tickstoft'
bestimmungen anbetrifft , so ist es eine allgemeine Erscheinung , dass 
der Albllminstickstoff sich vermehrt, während diejenigen toffe, welch 
durch Kupferoxydhydrat nieht geHiUt werden, alJmälioh verschwinden. 
wobei speoiell die Menge des Asparagins sich vermindert. lIer ganze 
Stickstoff im Weizen und Roggen vermindert sioh beim Reifen, im 
Hafer und in der Gerste hingegen vergrössert sich die QuantittUi 
desselben; wenn man aber die relative Quantität des Album in
und Nichtalbumin-Stiokstoffs bereohnet, den Gesammtgehalt des Stiek
stoffs für jedes Stadium gleich 100 setzend, so erhält man ein 
gleiches Resultat, eine Zunahme des Albuminstiokstoffs und eine Ver
minderung des tickstoffs derjenigen Stoffe, welche keinen Nieder
schlag mit Kupferoxydhydrat geben. Diese Unt rsuchungen bestätigen 
die Yoranssetzung, dass das Reifen des Kornes eine allmllliche Um
wandlung der löslichen Verbindungen in eine unbewegliche, stationäre 
Form ist; die Amidverbindungen, als krystallinische und leieht beweg
liche toffe, gehen untor dem Einfluss von noch unbekannten Kräften 
scheinbar im Korn in Eiweiss über. Wie und wann dieser Uebergang 
vor sich geht, ist einstweilen noch schwer zu sagen; jedenfalls mus 11 

das Eiweiss, wo es sich auch bilden mag, um von seinem Entstehnngsort 
in das Korn zu gelangen, in eine bewegliche ["orm ubergehen. (Laudw. 
Versuchsst. 1902. ;;.G, 303.) G) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Die Allfb wahrung Ton Queck ilber chlol'ldlö ung. 

Von Henry George Greenish und F. A. Upsher Smith. 
Aus ihren Versuchen über die Aufbewahrungsweise von Quecksilbel'

ohloridlösung ziehen die erf. folgende Schlüsse: 1. Die Lösung "on 
Queoksilberchlorid in destillirtem Wasser hält sich genügend in weissen, 
grünen oder blauen Flaschen eine Zeit lang, wenn sie nicht dem directen 
Sonnenlichte ausgesetzt wird. 2. Selbst in directem Sonnenlichte hält 
sich die Lösung, wenn sie sich in bernsteinfarbener Flasche befindet 
3. Gewöhnliche weisse Glasfiaschen unterscheiden sich unter einander 
nicht merklich in ihrer Wirkung. 4. Der sehr geringe, allmälich ent
stehende ~iederschlag besteht zum Thei! oder gänzlich aus Mercul'o
chlorid. 6. Quecksilberchlorid giebt mit Leitungswasser in blauen, 
grünen oder weissen Glasflaschen einen reichlichen Niederschlag ; ein 
solcher bildet sich jedoch nicht in bernsteinfarbenen Flaschen, auch nicht 
im Dunkeln. 6. In diffusem Lichte hält sich die Lösung in bernstein
farbenen Flaschen besser als in blauen, grünen oder weissen Flaschen. 
7. In hellem Lichte befriedigt nur bernsteinfarbenes Glas. 8. Helles 
Licht bewirkt eine grössere Zersetzung als cliffuseg Licht, besonderif 
bei Leitungswasser. (Pharm .. Toum. 1902. 4. SeI'. 14:, 215.) r 
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Untersuchung des Liquor ferri nlbuminati. 
Von F . Ludwig. 

In Russland sind zwei Präparate von Liquor ferri 1l1buminllti ge
bräuchlich. Das Präparat der russischen Pharmakopöe ist leicht dar
zustellen, hat abe'r den Uebelstand, dass es sich' selbst an kühlem Orttl 
leicht zersetzt, während das Präparat des Mag. )V. G rü n i n g haltbar 
ist, aber zur Darstellung eines complicirten Apparates fu.r die Osmose 
bedarf, welcher im Apothekenlaboratorium meist fehn;. Eine Vorschrift 
für dieaes Prä.parat ist vom Erfinder bekannt. gegeben worden. Es 
kommen hä.ufig Fälschungen des Grüning ' schen Präparates vor, und 
daher hat Verf. eine Reaction beschrieben, die dieselben aufdecken kann. 
Werden gleiohe Volumina des Liquor und Kallnvasser bis zum Kochen 
erhitzt, darauf abgekühlt und einige Tropfen Salzsäure bis zur deutlich 
sauren Reaotion zugegeben, so zersetzt sich der Liquor fefri albuminati 
der russischen Pharmakopöe und soheidet Eisenalbuminat ab, welches 
imUeberschuss von Salzsäure unlöslioh und in Natronlauge nur wenig 
löslich ist. Der Liquor ferri albuminati G r ü n i n g gieot bei gleioher 
Behandlung mit alzsäure einen Niederschlag, der sicb im UebeTschuss 
zu einer rothen opalescirenden Flüssigkeit löst, aus weloher sich bei 
vorsiohtigem Zusatz von Natronlauge ein Niederschlag ausscheidet, der 
sich aber im UebeTschuss wieder auflöst. (Farmaz. Joum. 1902. 41, 80.) a 

Eine Methode zur Be timmung der Lö lichkeit ,on Alkaloiden. 
Von Robert A. Hatcher. 

Verf. schlägt folgende Methode zum Auffinden der Löslichkeit solcher 
Alkaloide vor, welche sich nicht leicht in Wasser lösen: Man nimmt 
0,1 g der ubstanz, reibt sie mit Wasser zu einem gleichförmigen Brei 
an und verdUnnt weiter mit Wasser, bis eine homogene Miscllun~ 
von ca. 9 ccm erhalten ist. Zu dieser giebt man aus· einer Bürette 
genügend r-Schwefelsäure, um das Alkaloid in das Sulfat zu verwandeln, 
und danach Wasser, bis 10 ccm erhalten sind. Von diesen nimmt man 
~e 1 com, verdUnnt mit Wasser in verschiedenen Verhältnissen 
und giebt zu jeder Probe einen geringen Ueberschuss r-Natronlauge. 
Aus den relativen Mengen des Niederschlages bestimmt man die Löslich
keit. Weiter misst man mehrere Male je 1 ccm Lösung ab und verdünnt 
annähernd bis zum Sättigungspunkt, indem man das eine Mal mehr, das 
andere Mal weniger verdUnnt. Wiederum fällt man mit einem schwachen 
Ueberschuss ~-Nlltronlauge und bestimmt genauer die L öslichkeit. Aus 
einer dritten Reihe von ersuchen, zu welchen die zweite Reihe als 
Grundlage diOllt, kann die Lösüchkeit dadurch festgestellt werden, dass 
man das Mittel aus dem gefundenen höchsten und niedrigsten Werthe 
fUr die Entstehung oder Nicht-Entstehung eines Niederschlages nimmt. 
(Amer. Journ. Pharm. 1902. 74" 134.) r 

Saflor-Oel. 
Von N. Tylaikow. 

Die Cultur des Saflors, dessen Heimath Ostindien ist, ist im Kau
kasus und in Turkestan im Zunehmen begriffen, da aus demselben 
sowohl das fette Oel des Samens, als auch der theure Farbstoff Carthamin 
gewonnen werden können. Das fette Oel des Samens hat einen sehr 
angenehmen Geschmack, besonders wenn es aus den enthülsten Samen 
gewonnen wird. Die Hülse ist se~r hart. Weniger werthvoll ist das 
Oel aus nicht enthülsten Samen. Der Oelgehalt des Samens beträgt ca. 
25 Proß., doch werden mittels hydraulischer Pressen nur 17-1 Proc. 
gewonnen. Das Safloröl ist hellgelb und im Geschmack dem Sonnen
blumenöl sehr ähnlich und wird wie die besten Sorten des letzteren 
bewerthet. Die Cultur des Saflors ist sehr vortheilho.ft, da derselbe 
den Einflüssen des Klimas und dem Insektenschaden viel welliger 
unterliegt als die Sonnenblume. Seine noch viel grössere 'Verbreitung 
ist aus diesen Gründen sehr wahrscheinlich. Untersucht sind 2 Sorten Oel, 
eines war gepresst, das andere durch Extraction mit Aether gewonnen: 

Gepreutu Oe\ Extrablrtu Oe\ 

0,936 0,934 
0,916 0,926 

Speo. Gewioht bei 00 C. . . 
• • • 16,60 C.. . 
• Connstenz bei 160 C. . . . . . . . . . 16,6 

1,477 Liohtbreohun~ bei 160 C. (im Ab b e 'sohen Refraotometer) 
Probe auf Eintrooknen (naoh Li v a 0 h e), naoh 2 Tagen 

eine Zunahme von . . . . . 6,4 Proo. 
Ver.eifun~eu.hl (nach KöttatorCer) 172 
Heh ner eohe Zahl. . . . . . 93,87 
Iodzahl . . . . . . . 126 
Reiohert-Mciaal 'echc Zahl . 0,88 
Glycerin . . . 11,91 Proo. 
Slurecoeffioient . 10,39 mg 
Waaser . 0,33 Proc. 

1,477 

194 
90,78 

180 
0,69 

13,95 Proo. 
1,25 mg 

Da die Menge der flüchtigen Fettsäuren nicht gross war, sind dieselben 
nicht näher untersu~t worden. Nach längerem Stehen scheiden sich 
aus dem Oel Krystalle ab, deren Schmelzpunkt 600 C. betrug, und die als 
Palmitinsäure angesprochen wurden. Letztere wurden mit Permanganat in 
alkalischer Lösung oxydirt und dabei 3 Säuren erhalten: Dioxystearinsäure 
( chmelzp. 1310), Satitinsäure C1sHs:lOa(0H), (Schmelzp. 1530) und eine 
wasserlösliche, bei 105-1060 schmelzende Säure, AzellÜDsäure. Nach 
diesen Oxydationsproducten wird in dem Safloröl eine Mischung von 
Leinöl-, Oel- und Linolsäure angenommen, möglich ist auch eine geringe 

Menge Isolinolensll.ure. Bel Einwirkung von Brom auf die Säuren wurde 
eine Tetrabromverbindung CtsHS2Br,02 erhaltön, analog der Verbindung, 
welche K. Hazure. aus dem Hanföl erhalten hat. Aus der Untersuchung 
geht hervor, dass das Safloröl dem Hanföl sehr ähnlich ist. (Nachrichten
des Moskauer Landwirthschaftlichen Institutes, durch Westn. shirow. 
weschtsch. 1902. 3, 21.) a 

Die Kritik des Deutschen Arzneibuches IV. Von W. Wob b e. 
(Apoth.-Ztg. 1902. 17, 131.) 

Zur Etymologie des Gattungsnamens "Eucalyptus". Von H. Kunz
Kra use. (Pharm. Central-H. 1902. 43 y 131.) 

Ueber Aschengehalte von Drogen aus dem Pflanzenreiche. Von 
R. Hauke. (Ztschr. OesteIT. Apoth.-Ver. 1902. 40, 257.) 

Flüssiges Coca-Extract. Von W. Garsed. (pharm. Journ. 1902. 
4. SeI'. 14, 214.) 

Der jetzige Stand unserer Kenntnisse über Orangen- unO. Mandarinenöl. 
on Eug ene Theulier. (Rev. gener. Chim. pure et appl. 1902. 5, 97.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Zur Kenntnis des Abrin . 

Von Walther Hausmann. 
Ebenso wie Jaco by aus Ricin, konnte Verf. aus Abrin durch die 

combinirfe Trypsinverdauung und Aussalzung mit 8ho gesättigtem 
Ammoniumsulfat ein eiweissfreies Präparat von unveränderter Gift
wirkung gewinnen. Dasselbe gab ebenso wie das Ausgangsmaterial 
mit Antiabrin-Blutserum einen Jiederschlag. Bei der Einwirkung von 
Pepsinsalzsäuro zeigte sich, im Geg~nsatze zum Ricin, das Agglutinations
-vermögen qes .Abrins wenig~tens ebenso resistent wie die übrige Gift-
wirkung. (Beitr. chem. Physiol. u. Pathol. 1902. 2, 134.) S)l 

Ueber den Einfluss 
de Alkohol auf den Eiwei s toffwecl1sel bei Fiebernden. 

Von A.Ott. 
Dass Alkohol bei Gesunden Eiweiss spart, kann jetzt wohl als er

wiesen gelten. Ob dies auch bei Kranken und namentlich bei Fiebernden 
der Fall ist, blieb noch fraglich. Vert. konnte in einem bezüglich der 
Versuchsbedingungen sehr günstigen Falle durch den Stoffwechselversuch 
feststellen, dass Alkohol in demselben Grade wie die isodyname Menge 
von Kohlenhydraten Eiweiss der Nahrung ersparte. (Arch. experiment. 
Pathol. 1902. 47, 267.) sp 

Zur Frage der Substitution des Chlor durch Brom. 
Von T. Hondo. 

Es wird nachgewiesen, dass Bromsalze bei gemischter Kost rascher 
und intensiver eliminirt werden als bei unzureichender Kochsalzzufuhr. 
Die Unterchlorirung übt, wenn sie nicht zu lange dauert, keinen schäd-
lichen Einfluss aus. (Ber!. klin. Wochenschr. 1902. 39, 205.) 11' 

Beiträge zur J{enntni der quantitativen 
Zers~tzung de Milchzucker durch den Bacillus acidi lactici. 

Von P aul Haacke. 
Ausser Milchsäure werden als Zersetzungsproducte beobachtet 

Kohlensäure, Alkohol uod Essigsäure, während Aldehyd, Aceton und 
Ameisensäure nicht nachgewiesen werden konnten. Die mittlere Zer
setzungsgrösse durch 100pKeime beträgt pro 1 Std. 0,00001-0,00838 mg 
:Milchzucker, fUr 1 g feuchter ßakterienmasse 178- 14889 g. Die mittlere 
Theilungszahl eines Keimes ergab sich zu5,5Std.(Arch.Hyg.1902.42,16.) .~p 

Die intravenöse Injection von 
Argentum colloidale 91'ede (Col1argol) bei eptischen El·krankungell. 

Von Joh. Müller. 
In einer Reihe von Fällen von Erysipel, Pneumonie, Meningitis 

cerebrospinalis, perimetrjschem Exsudat, Mastitis, Lymphangitis, Pana
ritium, Phlegmonen, Pleuritis eOO. hat Verf. durch Collargol-Injectionen 
stets gute Erfolge erzielt. Abgesehen von fast regelmässig 1-4 Std. 
nach der Injection auftretendem Schüttelfrost wurden selbst bei Kindern 
niemals üble ZuUille beobachtet. (D. med. Wochenschr. 1902. 28, 194.) . ~J.l 

Heroin und Codein und illre 
vergleichende plmrmakologisclte Wirkung auf den Thierkörper. 

Von M. A. Ladyshenski. 
Die umfangreiche Schrift enthält eine Zusammenfassung der ein

schlägigen Literatur und eine grosse Reihe eigener Versuche, in welchen 
die physiologische und therapeutische Wirkung genannter Präparate 
studirt wurde. (Dissert. Dorpat 1901.) a 

Ueber Fettwanderung bei Phosphor-Intoxication. -Von Fr. Kraus 
und A. Sommer. (ßeitr. chem. Physiol. u. Pathol. 1902. 2, 86.) 

Ein Beitrag zur Chemie maligner Gesch\vülste. TI. Mittheilung. 
Von Eugen Pe try. (Beitr. chem. Physiol. u. Pathol. 1902. 2, 94.) 

Ueber Fütterungsversuche mit Ohondroitinschwefelsäure. Von A. 
Kettner. (Arch. experiment. Pathol. 1902. 47, 178.) 
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Ueber Atemversuche mit elDlgen Giften. Von H. Ha y a s h i und 

K. Mu to. (Areh. experiment. Plithol. 1902. 47, 209.) 
. Ueber Resorption von Kohlenhydraten von der Schleimhaut des 
Rectums. Von F. Reach. (Areh. experiment. Pathol. 1902. 47, 231.) 

Die Bedeutung der Darmbakterien ftir die Ernährung. II. Von 
Max Schottelius. (Areh. Hyg. 1902. 42, 4 .) 

Giebt es einheitliche Alexinwirkungen ? Von Hans Sachs. (Berl. 
klin. Wochensehr. 1902. 39, 181, 216.) 

Kritischer Beitrag zur Lehre von der Glykolyse. Ir. Von E. Bendix 
und A. Bickel. (D. med. Wochensehr. 1902. 2 , 166.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber da H ünermalln ehe Verfahren der Wa erde int'ection 

neb t Bemerkungen über die bei der Priifung deral·tiger 
Desinfectronsmittel .JUlZIHr-endenden Untersuchungsmethoden. 

Von Schilder. 
Verf. präcisirt die an das Untersuchungsverfahren zu stellenden 

Anforderungen, wie folgt: Das Platten verfahren mit festen Nährböden 
ist nur aussohlaggebend, wenn die Platten ni eh t ster i1 bleiben, bezw. 
wenn sich darauf die benutzten Keime wiederfinden. Die Platten sollen 
mindestens 10 ccm des Untersuchungsmaterials enthalten. Bleiben die 
Platten nicht steril, so ergiebt die Zahl der zur Entwickelung gelangten 
Colonien nicht ohne Weiteres den Schluss auf die Menge vernichteter 
Keime, da noch eine Anzahl nur geschädigter, unter günstigen Verhält
nis:len entwickelungsfähiger vorhanden sein kann. Bleiben die Platten 
steril, so muss eine der Eigenart des benutzten Bacteriums entsprechende 
Anreicherungsmethode vor dem Platten verfahren eingeschaltet und hierzu 
möglichsh die ganze lenge des Untersuchungsmaterials - mindestens 
aber ein oder einige Liter - benutzt werden. Für Untersuchungen 
mit Oholeravibrionen kann man dann statt des Plattenverfahrens direct 
die Cholera·Rotbreaction benutzen, muss aber dur~h einen Controlversuch 
das Fehlen von Rotbbildnern in dem ursprünglichen, für den Versuch 
benutzten Wasser nachweisen. Für Typhus- und Ruhrbaoillen muss 
das Wasser zuvor sterilisirt werden. Beim nachfolgenden Plattenverfahren 
sind in diesem Falle besondere Nährböden zweckmässig. Sinngemll.ss 
ist das Verfahren für andere Bakterienarten einzuriohten, und jeder 
Versuch ist zu wiederholen. - Naoh diesen Grundsll.tzen geprüft, hat 
das Hünermann'sche Verfahren, welches auf der Verwendung von 
Natriumhypochlorit beruht, sich als nioht befriedigend erwiesen, wenn 
es auoh bossere Resultate als das S oh um bur g sche Bromverfahren 
ergab. (Ztschr. Hygiene 1902. 39, 379.) ~1) 

Das Wa erreiuigllng vel'fnbren mit Brom: 
Von Sohumburg. 

Verf. hält die von Sc h ü d er gestellten Ansprüche fü r unbcl'ecbtigt, 
da stets die Prüfung nach den von ihm geübten Methoden erfolgt sei 
und sich niemals ·eine Gefabrdung durch das auf solche Weise keimfrei 
bcfundene Wasser ergeben habe. Demgemäss hält er an der Wirksamkeit 
seincs Verfahrens fest. Nur giebt er zu, dass die Dosirung des Broms 
in den fut 1 und rur 6 I bestimmten Brom-Röhrchen zuweilen ungenau 
sei, und empfiehlt wesentlich die grösseren für 100 I Wasser bercchneten. 
(Ztschr. Hygiene 1902. 39, 611.) ,W 

Zu den cbii der' chen 
Priifnng ver ucben de Bl'oDlverfallren nach S clmm burg. 

Von A. Pfuhl. 
Bei genauer Einhaltung der Schilder'schen Arbeitsweise erhielt 

Verf. allerdings identische Resultate. Es sei aber daran festzuhaltcn, 
dass das Schumburg'sche Verfahren holera- und Typhusbakterien 
sicher abtödtet, wenn nach der Vorschrift die Bakterien ohne grobe 
Bröokel, d. h. nach Filtration der Culturaufschwemmungen durch ge
härtete Filter oder in "flüssigen" Culturen der Einwirkung des Broms 
ausgesetzt werden. Derartige Verhältnisse seien in der Praxis die Regel. 
Ferner werden Einwendungen gegen die Bedeutung der von ch üder 
bei den Versuchen mit Choleravibrionen als ausschlaggebend betrachteten 
Rothreaotion erhoben. (Ztschr. Hygiene 1902. 39, 61 .) :,z) 
Beib'ag zur ZücbtUllg wld zur Biologie de Tubel'kclbacillus. 

Von Hilarius Menzi. 
Die Nachprüfung des Hesse 'schen .l: ähragars ergab, dass derselbe 

ein guter Nährboden für Reinculturen von Tuberkelbacillen ist, und dass 
dieselben an Virulenz dabei nicht verlieren. Im Sputum Jassen sich 
die Tuberkelbacillen mittels des neuen Nährbodens in wenigen Tagen 
bedeutend anreichern. Auch im Harnsediment lassen sie sich mit seiner 
Hülfe leicht nachweisen, wenn sie roichlioh vorhanden sind; bei nur 
spärlichem Vorkommen konnte ihre Weiterentwickelung auf der Platte 
nicht verfolgt werden. Die BegleitorganismGn in Sputum und Harn 
werden anfangs im Wachsthum bedeutend gehemmt, nicht aber bis zum 
Auftreten makroskopisch sichtbarer Colonien von Tuberkelbacillen. -
Die Abtödtungstemperatur für Tuberkelbacillen im Sputum ergab sich 
zu 66-70 0 bei 6-16 Min. dauernder Einwirkung, während t/z-stündige 
Erwärmung auf 50 0 nicht genügte. (Ztschr. Hygiene 1902. 39, 407.)s-p 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Iowa's Ei engrube. 
Von s. W. B eyel'. 

Das Haupterzvorkommen, bisher überhaupt das einzig bekannte in 
Iowa, ist der Eisenberg (Iron Hili), 3 Meilen nordöstlich von Wankon, 
Allamakee-County. Der Eisenberg ist der höohste Punkt im Bezirk, 
er erhebt sich 70 m über dem Village Creek. Der Ji:rzkörper ruht auf 
Kalk, zum grössten Thei! auf einer Galena-Trenton-Basis, gebt auch 
viclleicht bis auf den St. Peter-Sandstein hinunter. Das Erz bildet 
Concretionen, eingebettet in einer ockerigen Thonmasso. Die Haupt
menge desselben besteht aus hydratischem Sesquioxyd, Limonit. Der 
Eisengebalt beträgt 64,6-6 , Proc. die Kieselsäure meist 3-6 Proc. 
Ausgesuchte Proben geben bis 67 Proc. Eisen, so dass dem Limonit 
Hä.matit beigemengt sein muss. Naoh Cal vin ist die Bildung der 
Eisenerzmasse nach dem "bog iron ore" -Process vor sich gegangen. 
Der sichtbare Erzkörper des Iron Hill bat eine Oberflä.che von 300 Acres 
und eine Maximalmächtigkeit von ca. 40 m. Nim"mt man 70 Proc. des 
Erzes als verkaufsfähig an, die Mächtigkeit des Lagers nur zu 12 m, dns 
spec. Gewicht des Erzcs nur zu 3, so erhält man eine Erzmengo von 
36 Mill. t. (Eng. and Mining Journ. 1902. 73, 276.) H 

Geologi cbcBeobnchtul1gel1 im Kladllo-Sclllnncr tcinkohlenbeck 11. 

on K. A. Weithofel'. 
Es bestand die Vermuthung dass die stratigraphischen erhältnissc 

des Pilsener Steinkohlenbeckens dieselben sein wUrden wie im Kladno-
chlaner Becken. Verf. bestätigt dies für das Klndnoer Revier. Wie 

bei Pilsen tritt auch hier zu unterst ein bis über 300 m mächtiger 
Complex vorwiegend grauer andsteine, Conglomerate und dunkler 
Schiefertbone nuf. Nahe der Basis findet sioh auch hier ein mächtiger 
Flötzzug, den Pilsener LiegendBötzen (Radnitzer Flötzen) entsprechend, 
das 7 m mächtigtl Kladnoex: lIauptBötz. Im Hangenden der Schichten
gruppe der grauen Sandsteine stellen sich wie bei Pilsen rothe Schiefor
thone und röthliche Sandsteine ein, deren Mächtigkeit sich bis zu 
160 m nachweisen liess. Die beiden grossen innerböhmisohen Stein
kohlenbeoken zeigen also ollständige Identität der Sohichtenfolge, die 
Verf. dann nooh weiter in Einzelheiten verfolgt. (Oesterr. Ztschr. Berg-
u. Hüttenw. 1902. 50, 130.) u 

12. Technologie. 
Yel'gleichonde Beb'acbtung über Cementbrenuöfell. 

Von A. Wirk. 
In einer kurzen Zusammonstellung werden die gebräuohlichen Ofen

systeme für die Cementfabrikation besprochen, ihrVerbrauch an Heizmaterial, 
Leistungsfahigkeit und Rentabilität. (Rigasche Ind.-Ztg. 1902. 28, 13.) ct 

Ueber die Zu ammen etzung de Fet te der Blö e. 
on A. Lidow. 

Die Anwesenheit von Fett in gegerbtem Leder ist für die physikalisohen 
Eigenschaften dcsselben von grosser Wiohtigkeit, daher wird dasselbe 
häufig mit verschiedenen Oelen gesättigt. Aus verschiedenen Mustern 
von Blösse, die zur Herstellung von Saffianleder aienten, wurde das 
Fett mit Aether extIahirt und 11,9-18,3 Proc. gefunden, was eine 
gros se Schwankung darstellt. ' Das Fett ergab bei der Analyse folgende 
Zahlcn: specif. Gewioht bei 1 0 C. 0,026; Säurezahl 8; Verseifungs
zahl 128; Jodzahl 27,6; Hehner'scbo Zahl 95,6 (Mischung der un
löslichen Fettsä.ur~ und Alkohole); Säurezahl derselben 84. Da die 
Differenz der Versoifung zahl und der Säurezahl der unlöslichen Fett
säuren und Alkohole gross ist, muss im Fett die Anwesenheit einer be
deutenden Menge wasserunlöslicher Fettsäuren mit niedrigem Moleeular
gewicht und Alkohole mit hohem Moleculargewicht angenommen werden. 
Das Fett ist sehr schwer zu verseifen und in Alkohol fast ganz un
löslich. Die entfettete Blösse verliert, bei 130-140 0 C. getrocknet, die 
Eigenschaft, sich duroh Kochen mit Wasscr in Leim zu verwandeln 
(Hydrolyse). Das Fett der Blösse scheint dem Wollfett ähnlich zu 
sein. (Westnik shirow. weschtsch. 1902. 3, 9.) a 

Die Sonnenblumenöl-Industrie im Gouvernement Woronesh. Von 
M. Rakitin. (Wcstu. shirow. weschtsch. 1902. 3, 36.) 

Zur Frage der Classification der Naphtha, Von K. Charitschkow. 
(Westu. shirow. weschtsch. 1902. 3, 6.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Neue au der Färberei- Chemie. 

1. Die Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation in Berlin 
bringt unter der Bezeichnung Solamin - Blau B und R zwei neue 
substantive Baumwollfarbstoffe, welche auf Baumwolle, Leinen und andere 
vegetabilische Fasern in bekannter Weise (Glaubersalz und Soda, oder 
Kochsalz und Soda) ohne jede Nachbehandlung Färbungen von ausser
ordentlicher Lichtechtheit liefern sollen. Auch in den übrigen Echtheits
eigenschaften soll Solamin-Blau den besten substantiven blauen Farbstoffen 
ebenbürtig sein. So ist Alkali- und Sl1ureechtheit gut, und durch heiss68 
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Bügeln und Calandern \verden die Färbungen nur vorübergehend ge
rlithet. Wohl wiI'd sich Solamin-Blau im Kattundruck bald Eingang 
verschaffen, da es mit essigsaurem Zinn, mit Rhodanzinn oder mit 
Zinkstaub und Bisulfit weiss ätzbar ist, besonders gut die Marke B. 

Ihren Metachrom-Fa rben, welche sich ihrer guten Eigenschaften 
wegen so schnell in die Praxis eingeführt haben, weil sie unter Zusatz 
von ~letachrombeize in einem Bad walkechte lfärbungen geben, fügt 
die Acti n-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation zwei neue 
Far.bstoffe bei, das Metachrom-Orange R , doppelt, in Teig und Meta-
hrom.-Bordeau.'I: R in Teig. Das- Färben mit Metachrom-Orange erfolgt 

nach der bekannten Vorschrift für Metachrom-Farben, wobei jedoch zu 
beachten ist, dass das Orange doppelt concentrirt in den Handel kommt, 
also auf 1 Tb. Farbstoff 2 Tb. Beize zu nehmen sind, und zwar' bestellt 
man das Färbebad zuerst mit der Metachrombeize und dann mit dem 
Farbstoff, den man entweder mit heissem Wasser angerührt durch ein 
~ ieb oder in kochendem Condensationswasser gelöst zusetzt. Für 11/ 2 Proc. 
Fn.rbstoff und weniger sind 3 Proc. ~Ietachrombeize, rur mehr als 11/ 2 Proc. 
Ilher doppelt so viel Beize zu verwenden, .als J!arbstoff; durch Zusatz 
Yon wenig Glaubersalz wird das Egalfärben etwas erleichtert. ~fan geht 
bei 40 u C. ein, treibt in 3/~ Std. zum Koohen und kocht, bis das Bad 
nur noch etwas gelb gefärbt ist, worauf noch eine weitere Stunde fort
gekocht wird, um den Farbstoff vollkommen zu fixiren. In vielen Fällen, 
zumal bei nicht ganz reiner Waare, hat es sich zur Erzielung völlig 
egaler Färbung mit Metachrom-Farben als zweckmiissig erwiesen, die 
'Yaare zunächst unter Zusatz von ca. 'i/s der nöthigen Beize 1/2- 1 Std. 
lang anznsicden, dann das Bad, falls es saure Reaction zeigt, mit einer 
. pur Ammoniak zu neutralisiren, den Farbstoff mit dem Rest der Beize 
zuzusetzen und weiter kochend zu färbcn, wie sonst üblich. Beim Färben 
von loser Wolle lmd Kammzug kann man auch heiss bis kochend ein
gehen. Nothwendig ist nur, dass das Material gut gereinigt, bezw. bei 
carbonisirtem Material gut entsäuert ist. Metallgci'lisse beeinflussen' die 
r lirbung nicht. Für das Arbe_iten auf Apparaten ist es zweckmässig, 
den Farbstoff vorher in kochendem Condenswasser zu lösen und gelöst 
zuzusetzen. Baumwollene Effectfliden werden nur wenig, seidene da
gegen stark angefärbt. - :\fetachrom-Orange R, doppelt, in Teig- lässt 
sich mit gutem Erfolg auch auf vorgebeizte Wolle' in neutralem Bade 
färben. Die kräftigsten und gleichzeitig eohtesten Färbungon werden 
daboi erzielt mit einer Beize von 11, 3 Proc. Chromkali, 12 8 P roc. 50-proc. 
Milchsäure, 1 Proc. Schwefelsäuro. Die auf anderon Beizen hergestellten 
l"ärbungen stehen hinter diesen und den mit Metachrombeize hergestellten 
in Bezug auf Echtheit wesentlich zurück. Auch durch l: achchromiren 
der nnter Zusatz von 5 Proc. Ammoniumsulfat hergestellten Färbungen mit 
,lll'omkali und Essigsäure, oder mit Fluorchrom erhält man sehr echte 

Färbungen, die aber eine Spur stumpfer sind, als die auf Beize erhaltenen. 
Was die Echtheitseigenschaften des Metachrom-Orange R botrifft, so 
sind Walk- und Waschechtheit vorzüglich, wahrend als gut bezeichnet 
werdon Licht- und Wetterecbtheit, Sl~ure- und Carbonisirechtheit und 
Bügel- und Wasserechtheit. Durch Soda werden die Färbungen eine 
' pur röther, während der Farbstoff beim Kochen in mit Schwefelsäure 
angesäuertem Wasser auf weisse Wolle und Seide blutet. Die Decatur
echtheit ist vorzüglich' die gefiirbto Waare ist gegen heisses und 
kochendes 'Wasser sehr beständig, bei langem Kochen :wird jedochweisses 
Material etwas angeblutet. - Endlich bringt die Actien-Gesellschaft 
fUr Anilin-Fabrikation unter dem Namen Naphthogen-Blau 2 R 
einen neuen diazotirbaren substantiven Baumwollfarbstoff, welcher mit. 
O·Naphthol entwickelt, Marine-Blau von ansserordentlicher Wasch- und 
Lichtechtheit liefert. Falls die von der Firma aufgestellte Angabe, es 
g ii be zur Zeit keinen anderen diazotirbarenEntwiekelungsfarbstoff ähnlicher 
;'Uance, der eino so vorzügliche Wasehechtheit mit so hervon'agender 
IJichtechtheit verbinde, in der Praxis bestätigt wird, so scheint dieser Farb
ii'toff berufen zu sein, die dem Indigo durch directe Farbstoffe erwacnsene 

oncurrenz ganz bedeutend zu vermehren, denn die Färbungen sollen 
\vasch- reib- und lichtechter sein als Indigofärbungen. Naphthogen
Blau 2 R soll sich für Baumwolle, Leinen etc. eignen und zwar in gleicher 
\Veise zum Färben von Stranggarnen, Copsen, Bobinen, loser Baumwolle 
wie für Stückwaare; es ist leicht löslich und wird nach bekannter Weise 
mit Glnubersalz (oder Kochsalz) und Soda kochend gefärbt, wobei die 
]läd l' fast erschöpft werden. KupfergeOl.sse schaden nicht, während 
Eisen die l: üance etwas beeinflusst. Die directen Färbungen sind 
,tumpf röthlich·blau, aber von guter Lichtechtheit. Die diazotirten und 
mit p-Naphthol entwickelten Färbungen sind sehr waschecht, denn selbst 
bei starker Wäsche gehen die Färbungen in der r üance nicht zuriick 
und bluten nicht auf 'Veiss. Säure-, Alkali-, Bügel- und Reibechtheit 
iud gut, Chlorechtheit dagegen mässig, während die Lichtechtheit als 
~anz hervorragend gut bezeiohnet wird. Besonders willkommen dürfte 
der Farbstoff den Kattundruckereien sein, da er nach dem Circular mit essig
saurom oder Rhodanzinn, sowie mit Zinkstaub und Bisulfit weiss ätzbar ist. 

2. Die Farb\verke vorm. Meister Luoius - Brüning in Höchst 
a. ~L bringen eine reichhaltige lustorkarte über walkechte Farben auf 
Kammgarn in Copsen gefärbt, ferner über ein neues Säure-Alizarin grau G 
(pat.) ohne lmd mit Chrom auf Kammgarn und Cheviotstoff gefärbt, 
und schliesslioh Drucke auf gebleichtem Wollgarn. I 

Verlag d8l' Ohemiker-Zeituni in Cöthen (Anhalt). 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Uebel' kiln t l. Graphit und über Platiniridium als Anodenmaterial. 

Von F. Foerster. 
Untcr uchungen übel' die Wi<lcrstand fähigkeit 

"on P latinhidiumalloden bei der Alkalichlorid-Elektl'oly e. 
Von P. Denso. 

Die Proben künstlicben Graphits der französischen Firma L e Car bo n 
hatte S pr ö S se r auf ihre chemische Widerstandsfähigkeit geprüft \md 
sie in diesel' Hinsicht fast allen amorphen Kohlen überlegen gefunden. 
Foerster hat dieses Versuchsergebniss auch a.uf Graphitproben, die er 
von der International Acheson Graphite COm}Hl.ny in NiagarQ. 
Falls erhalten ha.tte, ausgedehnt. Sie liessen sich mit dem nämlichen 
günstigen Ergebniss in 60 0 warmer, neutraler 20- proc. Chlornatrium
lösung bei Gegenwart von Chromat, in 20-proc. Schwefelsäure bei 180, 
in doppelt- normaler Natronlauge bei 20 - 70 0 verwenden. Bei dei' 
Alkalicblorid-Elektrolyse,sind sie aber nicht unangreifbar und können dort 
die Platiniridiumanoden nicht ersetzen, deren leichte Zerreissbarkeit die 
Firma W. C. Re r a e u s in Hanau durch Abscheidung des sie be,virkendeu 
Rutheniumgehaltes beseitigte, indem sie ihben zugleich durch Aufschweissen. 
auf ein Glasrohl', in welches senkrecht zu seiner Achse Platiniridium
drähte eingeschmolzen und mit ihnen verschweisst werden, die nöthige 
Steifigkeit verlieh. Diese Elektroden erwiesen sich genügend leitfähig 
und äusserst dauerhaft, trotzdem ihre Dicke nur 0,0076 rum beträgt. 
Ihre chemische Widerstandsfähigkeit gegen die bei der Alkalichlorid-Elek
trolyse auftretenden Angriffe hat D enso untersucht und gefunden, dass 
sie eine sehr grosse ist. Irgend welche 'Bedenken stehen also ihrer Ver
wendung fur diesen Zweig der chemischen Technik nicht entgegen, und 
es hat sich kein Unterschied gezeigt zwischen Elektroden mit 7,6 Proc. 
und 16 Proc. Iridium. (Ztschr. Elektrochem 1902. ,143, 147.) rl 

YOIl der lekt roc]terui eben Metall-Indu trie Deutscbland . 
Von H. Danneel. 

Ver!. theilt einige Daten über die heutige MetaUproduction in 
D.eutschland mit, die sich auf die Gewinnung von Natrium, Kupfer, 
Silber, Gold, Platin, Nickel, Wismuth, Zinn undZink erstrecken. Eingehen
der verbreitet er sich über den Betrieb der Allgemeinen Metallurgischen 
Gesellschaft in Papenburg a. d. Ems zur Gewinnung von Kupfer und übel' 
die Elektroaualyse des Zinks. (Ztschr. Elektrochem. 1902. 8, 137.) cl 

Herstellung ,'on plU'abolischen 
Uefl ectol'en für Scheinwerfer auf elektrolyti cltem Wege. 

Von C. Rost. 
Die Form des Spiegels ,vird zunächst in bekannter Weise allS 

Glas hergestellt und ihre erhabene Seite auf chemisohem Wege ver
silbert. Auf diesen eberzug wird Kupfer elektrolytisch niedergeschlagen 
durch Erwärmen abgetrennt und die frei werdende Silberschicht polirt. 
Den so erhaltenen Metallspiegel versieht man mit einem Ueberzug von 
Palladium, den man elektrolytisch aus einer Lösung von Palladium
Ammoniumchlorid erhält. Der Palladiumüberzug ist dem Silberüberzug 
vorzuziehen, da die Intensität des von ihm reAectirten, von einer Bogen-

, lampe ausgehenden Lichtes unverändert bleibt, während die Intensität 
~es von Silber unter den gleichen Verhältnissen zurückgeworfenen Lichtes 
rasch abnimmt, da dieses Metall sehr bald blind wird. (Elektrochem. 
Ztschr. 1902. , 263.) cl 

Erwi{lerung auf: "Bemerkungen 
zu Ver uellen de Herrn Urb a ch " von Prof. Drude. 

Von O. Urbasch. 
\Terf. hatte die Rotation zweier über einander geschichteten Elek

trolyte in einem kräftigen Magnetfeld beobachtet 7), seinen Versuch 
hatte Drude mit negativem Resultat wiederholt. Die Ursache da.fül' 
sieht Yerf. in dem Umstand, dass der dabei benutzte Magnet zu schwach 
gewosen sei. Er hat mit unbedeutend abgeändertem Apparate nun auch 
seinerseits den Versuch abermals und mit gutem Erfolge angestellt und 
benutzt die Gelegenheit, eine Magnetform vorzusohlagen, die das sichere 
Gelingen des Versuches in höherem Grade gewährleistet, als die [rühel' 
angewendete. (Ztschr. Elektrochem. 1902. ,150.) d 

Elektri elle 
Cal' l\Citiit de IDell ehlicben ]{öl'pel'R im Wech el 'tl'omkl'ei e. 

Von G. de ~[etz. 
Während Bordier die elektrische Capacität des menschlichen 

Körpers im Wechselstromkreise zu 0,0026, Dubois 7.U 0,166 Mikro
farad gefunden hatten, hat sie Verf.durch Versuche an mehr als 20 Personen 
zu 0,00011 j\likrofarad fe~tge teilt und glaubt, den Unterschiea dieser Zahlen 
auf eine geringere Genauigkeit in den Beobachtungen ' seiner Vorgänger 
zurüokfuhren zu können. Die Capacität einer und derselben Person 
war nahezu constant und zeigte während eines Zeitraumes von 8 bis 
10 Wochen kaum einen Unterschied. Bei unbekleidetem Körper war 
sie um etwa 5-10 Proc. geringer als bei bekleidetem. Die Immunität 
des menschlichen Körpers gegen W ecbsels~öme von sehr hoher Spn.nnlmg 
und Frequenz lässt sich demnach nicht aus dessen hoher Capacität er-
klären. (Oesterr. Ztschr. Elektroteohn. 1902. 20, 117.) d 

Tl Ohem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 290. 

Druck von August PrellM in Oöthen (Anhalt). 
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